
nennt Manl den anglıkaniıschen Geilstlichen » Cler- 1Ur beı SahlZ außerordentlichen Anlässen 1ne
gyman«, und dieser BegrIiff » le Clergyman« be- Staatsrobe, LT eın Priester beı lıturgıschen

Funktionen en besonderes Gewand Tragt, womiıtzeichnet 1m französıschen Sprachraum paradoxer-
welse dıe Kleidung. sicher jedermann einverstanden ist. Wer ber

anderen Zeiten ıne besondere Kleidung rag(,Diese Kleidungsordnung erhielt sıch ın England
bis zum heutigen lag Der Priester räg! den erweckt den Eindruck, wünsche als ine privile-
Anzug, den die Lalen In verschiedenen Farben gierte Standesperson und auf besonders no

Weıse behandelt werden. Eıne solche Haltungtragen, schwarz und mıt dem unterscheidenden
Kragen Man War dabe1ı estre die nter- heße sich jedoch N1ıC mıt dem Idealbild des
schiede zwischen dem bürgerlichen und dem prie- katholischen Klerikers vereinbaren, der WIe hrı-
sterlıchen Gewand möglıchst reduzileren. Man STUS ZU Dienen daseın sollte und nıicht, ıne
verlangt ZUumm Beispiel nicht, eNnrocke tragen, Vorzugsstellung genießen.
wıe sIe 1mM etzten Jahrhundert Mode Das Noch 00 Wort den besonderen Formen des
Gesagte gilt uch für Mönche und Ordensbrüder, Klerikergewandes. Das Iragen der Soutane WarTr

dıe ihren Habiıt NUur innerhalb iıhres OSsters tragen. einst weıt verbreitet. aftet ıhr ıne besondere
Sowohl der Welt- WwWI1Ie der Ordensklerus ist glück- el. an ? Zunächst ist bemerken, daß S1C
lıch, wenn einmal, ZU Beıispiel ‚Un Golfspiel, N1IC auf ine ange Tradıtion zurückgeht. rst
se1n Gewand ablegen kann. Das geistliche Gewand UrC) Pıus fand sS1Ie weıte Verbreitung. Es
raucht Iso nıcht ununterbrochen STO. mich jedesmal ab der tut 90008 le1d, WenNDN ich
werden, ZU Unterschied VOL den Nonnen, dıe, auf der Straße einem Priester begegne, der In

Rundhut, Soutane und antel einhergeht oder,weit INan sıeht, ihre Tracht N1IC: einmal dann
ablegen, WEeN S1Ie pDOr treiben. schlımmer noch, auf einem Damenfahrrad einher-
In einer eıit wIıe eute, die ırche ine fährt. el bın ich doch selbst Priester. Was MuUu.
herrliche Periode der Erneuerung durchläuft, TSst ein Lale beı diesem Anblıck empfinden, und
drängt sich die rage auf, ob das Iragen eines insbesondere eın Junger Mann oder eın Atheist?
besonderen klerikalen Gewandes einen Inn hat Wir dürfen be1l der jJungen Generation nıcht den
Es gab Zeıten des tiefen Niedergangs In der ırche, Bindruck erwecken, die Kırche se1 eLiwas, Was der

In gewIlssen Gegenden für notwendig erach- Vergangenheıt angehört. Unsere Geschichte ist
tet wurde, daß dıe Priester ewand erkennbar lang, und viele uUuNseICTI Einriıchtungen sınd alt,
und sıttliıchen Gefahren weniger ausgesetzt - da die Kırche ohnehın schon Gefahr au: als
renMNn. Dazu kann Man höchstens bemerken: Wenn Museum erscheinen. Deswegen mussen WIT
die Lage chlımm ware, ann brauchte tief- es In UNSeICI Gewalt Stehende {un, In Dın-
greıfenderer Maßnahmen als bloß ine besondere SCH, die WIT eute frei gestalten können, das alt-
Kleidung, ıne wiıirklıche Reform herbeizufüh- modiısch anmutende ıld der Kırche zurechtzu-
[eN. nier weniıger dramatischen Umständen kann rücken. Ältere Damen mögen bedauern, daß
das Iragen des geistlichen Gewandes siıcherlich oft die Soutane AQUs dem Straßenbild verschwıindet.
azu dienen, zwischen Laıen und einem Priester, Die Zukunft leg jedoch in den änden der Ju-
der ihnen noch unbekannt ist, Vertrauen herzustel- gend, und die erste orge der Kırche muß den
len. Denken WIT NUTr daran, da jemand 1mM Spital verlorenen Schaifen und den noch Ungläubigen
liegt Wenn der Priester ommt, ıhm dıe gelten. Fuür solche eute könnte jedoch eın alt-
Krankensakramente spenden, bedarf modisch klerikales Gewand ine Mauer bilden,
keiner langen Erklärungen, wWenNnn schon UrC. die SIe VOIl T1ISTUS ernhäilt.
se1n Kleıd als Priester erkennbar ist. ( Aus dem Englischen übersetzt Von Tr.Augzus;Berz)
Welches sınd dıie Nachteıiıle? Das SCNAdUC egen-
eıl der ben genannten orte1ıle Die klerikale
Kleidung schafft etiwas WIe ıne Wand zwıischen Tine Govaart-Halkes,
dem Priester und den Niıichtkatholiken Die alte Breda
Geschichte VOMmM Verhalten der Mitreisenden ın

Über Kleidung schreıiben, ist für die Frauder Eısenbahn ist wahr: In England sind die
Eisenbahnwagen 1n kleine Abteıile mıit eigener Mr ıne anzıehende Aufgabe. Für gewöhnlıch lıebt
und Plätzen für Je acht Personen unterteilt ; WeNN sıIe Kleıder, VOTI allem LCUC Kleider, mıt denen SIe
NUunNn in einem Abiteil eın Mann 1mM Priestergewand gleichzeitig ine NEUC Haut anzıeht und daraufhın
sitzt, gehen die eute für gewöhnlıch aran VOI - ihre Umgebung NEeUu und erwartungsvoll anschaut.
bei Das ist natürlich angenehm, WEnl alleın Sie kann uch ältere Kleıder lıeben, die ihr gut
und In uhe reisen wiıll, und icher habe schon stehen, die gerade ihrem Iyp und ihrer
wiederholt davon proütiert. Persönlichkeıit aSSCH., Und SIe hat uch 00 Ge-
Eine wichtigere olge hat dies jedoch in einem Spür für die rechte Kleidung, die den verschle-
tieferen Bereich. Im Gegensatz ZU Mittelalter denen Gelegenheiten, Umständen und Tätigkeıten,

und ‚WaTl NUTr diesen, assScnh.tragt heute praktisch n]ıemand mehr eın Standes-
kleid Es ist sicher begrüßen, daß, ZU eıl An al dies muß ich oft denken, se1t IiNan mich
infolge unNnseres demokratischen Systems, jeder- gebeten hat, einen Beıtrag ZUTFC Dıskussion über
INann 1Im wesentlichen gleich gekleidet sSeIn dıe eıdung des Priesters beizusteuern. Um
Wünscht WIıe alle anderen. Ogar die Königın rag gleich CN. Wenn Kleidung geht,
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geht um den Menschen. Davon bın ich über- immer ine gewWIsse Irrıtierung unterdrücken, WEnnn
ZeU: Wenn Kleidung 1Ur einfach neutral sein ich in uNserem an Priester 1Im langen Talarsoll, den Menschen verhüllen soll, darf INan iıhr auf Damenrädern durch die fahren sehe.keine persönlıche Note geben; annn geht Ich ürchte nämlich, da ß diese Kleidung für viele
etwas Kollektives (man denke das Heer) der Menschen das Symbol eiıner anderen, unwirklichen

etwas ausgesprochen Funktionales (man denke und eIiwas zurückgebliebenen Welt mıit eigenendie Krankenschwester). Wenn allerdings eINe Sıtten ist, die InNnan ‚WarTr wohlwollend wahrnimmt.  ymts- und Funktionskleidung unfunktional und ber der IMan doch befremdet vorbeigeht.unangepaßt ist und dazu Aaus einer anderen eıt Ungeachtet dessen ist wichtig, daß der Betreffen.
mm (t, WIe noch immer be1l vielen Frauenorden, de sıch authentisch rfährt und nicht SCZWUNgenstehen WIT VOT einer doppelten CcChranke fühlt.
So geht also den Menschen, der Priester ist? Viele Priester wollen SCINHN ihre PriesterkleidungJa, ben darum geht 6S_ Es dröhnt her Ja mıt römischem ragen tragen, Wenn sSIe In ihrem
geradezu VOT Neubesinnung auf die Bedeutung Arbeıtsbereich und tatsächlıch 1m Amt Sınd (nund den eigentliıchen Kern des mtes (und des Pfarrei, Krankenhaus, Schule uSW.) Sie rleben
ZÖölıbates). Viele Priester suchen ach einer authen- diese Kleidung dan: amtlıch, als Berufskleidung,ıschen Form und Erfahrung ihres Priestertums und siınd daran als Amtsträger erkennbar aber
und brauchen dringend ıne persönlıche Existenz, egen diese aD, WEeNnN sie In den Privatbereich eIN-
die nıcht mit ihren tsgeschäften ZUSarmmenN- treten, WeNnnNn SIE UNgCeZWUNgCH Hause der

Sie brauchen ine menschlıiche Existenz, In Besuch sınd, WeNn s]ıIe INs Theater gehen USW.,., und
die ihr priesterliches Daseın harmonisch aufge- natürlich auch, WeNnN SIe In Ferien fahren. Diese
OmIMmMeN ist. Der Priester ist War WenNnnNn es Handlungsweise cheınt MIr ganz gesund, obwohl
richtig STE. immer verfügbar, ber darum ist In der Praxıis die Grenzen nicht iImmer deutlich
noch lange nıcht immer 1Im Amt. Und wıird uch sınd WIeE In der Theorie Aber das ist uch NIC}

deutlıcher, daß se1n Amt und selIne Verfüg- nötig; denn WEeNN Kleidung noch Ssinn voll Sse1N
barkeıt nıcht ausdrücklich und immer seiner IMNag, trotzdem ist SIe keine Hauptsache 1M Men:
Kleidung erkennbar sSeInN brauchen. Privates schenleben
Leben als ue. für Entspannung und rholung Übrigens kann uch ich dem Gedankengang einer
ist unentbehrlic| (wenigstens hiıer In den Niederlanden) immer mehr
Deshalb scheint mir gut, einige Unterscheidun- wachsenden ahl VO'  - Priestern folgen, dıe Yanz
SCH anzubringen, wenn WIT über dıe Kleidung des und gar NIC. das Bedürtfnis aben, ihrer KleI-
Priesters sprechen. Ebensowenig WIe dıe Laiıen dung als Priester Tkannt werden, sondern dıes
muß jeder Stunde des ages 1ese1lbe Klleı- lıeber UrC| ihr en un: Handeln S1C}  ar
dung tragen. machen möOöchten Sie siınd Iso VON den männli-
Es ist ein wesentlicher Aspekt seINESs mtes, daß hen Laıen In nichts unterscheıiden (oder in fast
Vorsteher und Liturge ist (CGjanz sicher gehö nıchts einer schwarzen aCcC tragen SIE eın

uch ZUT Gemeinde, ber gerade als Liturge kleines Kreuz), und SIe fühlen sıch dadurch DEe:
ist auch VO':  - ihr abgehoben: und der ensch freıt. uch hier spielt eın wesentliches uC|
hat das Bedürfnis, dıes uch In der eıdung SINN- Amtsauffassung mıt Er ll der Gemeinschaft
völl auszudrücken. Ich würde dabe! einer großzü- bescheiden und 1ImM Hiıntergrund Dıensten tehen,
gıgen, ber stilvollen Einfachheit mıit Freuden WeNnNn ihr das Heıl verkündet. Er ist davon Über-
zustimmen: als 1Inwels auf die Ur'! und Be- zeugt, daß azu NIC. herausgehoben se1In muß,
deutung dieses mties Anderseıts muß der 1Inwels sondern daß en In der Welt und nıcht als
uch verstan:!  iıch se1n und darf NIC. bis INn alle remdlıng In ıhr stehen darf. In ‚Uusammenhang
möglichen Eınzelheiten Aaus einer NIC mehr eDen- damıt wünscht oft uch 1ne nebenberufliche
dıgen ultur sSstammen und deshalb ıne Erklärung Beschäftigung, gerade die Welt kennenzuler-

NCN und mit ihr solıdarısch seInN.nötig en Eıne einfaches, geschmackvolles lan-
CS Gewand, eın Professorentalar der eIiwas Ähll-_ Beide Auffassungen scheinen mMI1r ihr Existenzrecht
liches würde MIr völlıg genügen. en Außer In der persönlıichen orlıebe des
Es ist selbstverständlich, daß dieses Gewand abge- Priesters können SIe ihren Ursprung auch In der
legt wird, WEeNN die ıturgle nde ist. Und Was Rollenerwartung aben, die seine mgebung, seIn
dann uch In dieser 1NSIC| würde ich SCIN für Arbeıtsmilieu iıhm entgegenbringen. Manchmal ist
Vielförmigkeıit VO:  - größtem Ausmaß plädieren, einfach bequemer und (bzw. er wirksamer,
WIEe SIE jetzt unter vielen Umständen In der wWenn der Priester INn Amtskleidung ist, ber ist
ırche notwendig erscheint. Für jenen Priester, allemal nıcht wichtig der tiefgreifend, wIe 65
der sich 1Ur 1mM Priesterrock miıt römıiıschem Kra- In hıtzıgen Dıskussionen manchmal scheint. Wenn
gCnH oder In Soutane der In Klostertracht ohl- der ofüzielle ock buchstäblich 8l den Man:-
u muß diese Möglıchkeıit bleıben, ohne daß elstock gehängt wird, legt der Priester damıiıt se1n

damiıt sofort 1Im Mausoleum der Konservatıven Priestertum Ja NIC| ab Die aufgeregten Reaktio-
» beigesetzt« wird. Für iıhn ist die Identifikation HNCN gerade uch mancher Laıen beweisen, wIe
VO'  ; Person und Amt offenbar vollständig, daß sehr hiler VO'  ; einem abu die ede ist, VONN eiıner

sıch hne seıne Priesterkleidung NIC! mehr als magıschen Grenze, die nıcht überschritten werden
selber fühlt. Persönlich muß ich allerdings darf. Der Priester darf kein » gewÖhnlıcher Mann«
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werden, soll eın überpersönlıcher Amtsträger
seIn und uch I1 seiner Zölıbatsverpflich-
ung immer erkennbar und dadurch beschützt
se1n. Daß IMall ıhn dadurch manchmal unhaltbar
solıert und ıhm se1n eC| auf harmlose Miıt-
menschlichkeit nımmt, entgeht diesen geliebten
Gläubigen. Wenn der Priester allerdings NIC|
seiner Kleidung erkennbar ist, ırd ın Haltung » Kostümprobe mıt einem Heılıgen «und Benehmen Stil entwickeln mussen ‘ Er darf
schließlıch nıcht ZUT »populären« 1gur, ZU Das Gebiet der Predigt ware voll Von » Sympto-
cchicken erl der ZU Charmeur werden. N  ‚9 dıe erkennen und ihnren Wurzeln
Ich habe nämlıch viele Beschwerden dıe behandeln gäbe Auf fröhliche Weise Lut das Ga-
ärgerniserweckende Stillosigkeit vorzutragen, die STtON Richolet In dem Büchlein obigen Tıtels (Echter-
dıe übertriebene Feierlichkeıit VON ehedem CI- Verlag, Würzburg Er verletz' nıcht keinen
seizen droht. Als gebildeter ensch, mındestens rediger, enn WwWas bringt, stammt Ja VO  - ihm;
als Person mıt einer bestimmten gesellschaftlıchen keıine relig1ösen Gefühle, denn bleıibt sehr dis-
Autorıität muß der Prıiester, WEeNnNn siıch in seliner kret beıl einem Randthema, der Mantelszene aQus
Kleidung » verweltlicht«, 1eS$ uch gut und korrekt
iun Hr darf sıch N1IC! aus Unerfahrenheit der

dem Leben des heilıgen Martın.
Miıt der freundlıchen Erlaubnis des Echter-Ver-

experimentierend der aus Nonchalance der ages ucken WIT 1mM iolgenden ıne kleine Aus-
Snobismus in allerleı wunderliche Kombinationen ahl dieser »Irel erfundenen « Predigtausschnitte
üllen, dıie für gewöhnlıch häßlich sınd und aus ab. Dıiıese Auswahl zeigt » wahrheitsgetreu«, WIe
dem echten TIon herausfallen. Kleidung muß geschehen könnte und NIC: geschehen sollte,
sorgfältig ausgesucht werden, und ıne Garderobe, WwIıe bloße Ungeschicktheit 1m mgang mıt dem
auch die des Mannes, muß mıit Geschmack ‚Aamnl- ema, sprachlıche Unechtheıit, Ja weckverbile-
mengestellt se1In. Man rag 1U  - einmal keine gung des Gedankens die Botschaft ge:  T  en und
Sportkombinatıon, WEeNn INan ZU Empfang geht unglaubwürdiıg machen kann.
oder einem Essen eingeladen ist; das WeC:
Befremden und Ärger. Wenn sich der Priester Ungeschic!
dUus durchaus richtigen Motiven mehr »ın der
Welt« bewegen will, dann muß siıch uch die Durchschnittsleser
dort geltenden Regeln eigen machen; SONS eute feiert dıe Kırche das est des eılıgen Be-
isolert sıch ufs NCUC, und ‚Wal auf noch
bedenklichere Weise. Daß unabhängiges Den-

kenners un:' Bischofs Martın. Ihn hat das gläu-
bige olk des Mittelalters hoch verehrt. eutfe

ken und Urteilen Verachtung der Spielregeln des noch werden WIT durch Ortsnamen (Sankt Mar-
täglichen Umgangs und wlderborstige Antibür- tın, Martıinstal, Martinsberg, Martinique, Mar-
gerlichkeıit verlangen, ist ıne Meınung, die auf tinsvılle), Straßennamen (Martıinsstraße, Martins-
infantilem Snobismus beruht. orläufng wollen platz) und Personennamen (Martın, Martina,WITr die ab und eiwas seltsamen klerikalen Ver- Merten) ihn erinnert. TO. Dome, der
Kleiıdungsparties einer gewissen Unerfahrenheıt, Maiıinzer Dom, Kırchen und apellen, In uUuNseTeIN
dem Hang ZUT Bequemlichkeıit und Mangel Bıstum über eın Dutzend, sınd ihm geweıht. Es
richtiger Garderobe zuschreıiben. erinnert uns den Heiligen uch der In manchen
Die Eigenart des Priesters, sowochl dıe se1INeESs Ortschaften wıeder eingeführte, beı groß und klein
Amtes WIe uch die selner Person, kann sıch rasch beliebt gewordene Martınszug. Die bil-
durchaus In selner Kleidung äußern, uch WeNNn
diese NIC: mehr aus der tradıtionellen Priester- en uns hat sich oft und eingehend mıt iıhm

beschäftigt. Sie wurde nıicht müde, jene Szene bald
kleidung mıiıt dem en hınten geschlossenen in Farben, bald In Stein, Holz oder las setizen,Kragen besteht. Aber das fordert eigene Haltung, da der Heilige UurcC| Übergabe se1ines Mantels
elgenes el und eigene Aufmerksamkeit. rst einen Bettler eın leuchtendes Beispiel christ-
durch persönlıchen und konsequenten Stil wıird hlıcher Nächstenliebe aufgestellt hat.
6 seine mgebung auf die Dauer VoNn der Ehrlich-
keit selner Wahl überzeugen und dadurch mıiıthel- Versuchen WIr, dieses In uUuNsSeIC heutige eıt hinemm-

zustellen. uch uNns T1 dıe Not des ıtmen-
ien können, das Priesterbild wıieder Von der 1ıhm schen heranwerden, er soll ein überpersönlicher Amtsträger  sein und — auch wegen seiner Zölibatsverpflich-  tung - immer erkennbar und dadurch beschützt  sein. Daß man ihn dadurch manchmal unhaltbar  isoliert und ihm sein Recht auf harmlose Mit-  menschlichkeit nimmt, entgeht diesen geliebten  Gläubigen. Wenn der Priester allerdings nicht an  seiner Kleidung erkennbar ist, wird er in Haltung  » Kostümprobe mit einem Heiligen «  und Benehmen Stil entwickeln müssen: Er darf  schließlich nicht zur »populären« Figur, zum  Das Gebiet der Predigt wäre voll von » Sympto-  schicken Kerl oder zum Charmeur werden.  men«, die es zu erkennen und in ihren Wurzeln zu  Ich habe nämlich viele Beschwerden gegen die  behandeln gäbe. Auf fröhliche Weise tut das Ga-  ärgerniserweckende Stillosigkeit vorzutragen, die  ston Richolet in dem Büchlein obigen Titels (Echter-  die übertriebene Feierlichkeit von ehedem zu er-  Verlag, Würzburg 1963). Er verletzt nicht: keinen  setzen droht. Als gebildeter Mensch, mindestens  Prediger, denn was er bringt, stammt ja von ihm;  als Person mit einer bestimmten gesellschaftlichen  keine religiösen Gefühle, denn er bleibt sehr dis-  Autorität muß der Priester, wenn er sich in seiner  kret bei einem Randthema, der Mantelszene aus  Kleidung » verweltlicht«, dies auch gut und korrekt  tun. Er darf sich nicht aus Unerfahrenheit oder  dem Leben des heiligen Martin,  Mit der freundlichen Erlaubnis des Echter-Ver-  experimentierend oder aus Nonchalance oder  lages drucken wir im folgenden eine kleine Aus-  Snobismus in allerlei wunderliche Kombinationen  wahl dieser »frei erfundenen« Predigtausschnitte  hüllen, die für gewöhnlich häßlich sind und aus  ab. Diese Auswahl zeigt » wahrheitsgetreu«, wie  dem rechten Ton herausfallen. Kleidung muß  es geschehen könnte und nicht geschehen sollte,  sorgfältig ausgesucht werden, und eine Garderobe,  wie bloße Ungeschicktheit im Umgang mit dem  auch die des Mannes, muß mit Geschmack zusam-  Thema, sprachliche Unechtheit, ja Zweckverbie-  mengestellt sein. Man trägt nun einmal keine  gung des Gedankens die Botschaft gefährden und  Sportkombination, wenn man zum Empfang geht  unglaubwürdig machen kann.  oder zu einem Essen eingeladen ist; das weckt  Befremden und Ärger. Wenn sich der Priester —  1. Ungeschickt  aus durchaus richtigen Motiven - mehr »in der  Welt« bewegen will, dann muß er sich auch die  Durchschnittsleser  dort geltenden Regeln zu eigen machen; sonst  Heute feiert die Kirche das Fest des heiligen Be-  isoliert er sich aufs neue, und zwar auf noch  bedenklichere Weise. — Daß unabhängiges Den-  kenners und Bischofs Martin. Ihn hat das gläu-  bige Volk des Mittelalters hoch verehrt. Heute  ken und Urteilen Verachtung der Spielregeln des  noch werden wir durch Ortsnamen (Sankt Mar-  täglichen Umgangs und widerborstige Antibür-  tin, Martinstal, Martinsberg, Martinique, Mar-  gerlichkeit verlangen, ist eine Meinung, die auf  tinsville), Straßennamen (Martinsstraße, Martins-  infantilem Snobismus beruht. Vorläufig wollen  platz) und Personennamen (Martin, Martina,  wir die ab und zu etwas seltsamen klerikalen Ver-  Merten) an ihn erinnert. Große Dome, so der  kleidungsparties einer gewissen Unerfahrenheit,  Mainzer Dom, Kirchen und Kapellen, in unserem  dem Hang zur Bequemlichkeit und Mangel an  Bistum über ein Dutzend, sind ihm geweiht. Es  richtiger Garderobe zuschreiben.  erinnert uns an den Heiligen auch der in manchen  Die Eigenart des Priesters, sowohl die seines  Ortschaften wieder eingeführte, bei groß und klein  Amtes wie auch die seiner Person, kann sich  so rasch beliebt gewordene Martinszug. Die bil-  durchaus in seiner Kleidung äußern, auch wenn  diese nicht mehr aus der traditionellen Priester-  dende Kunst hat sich oft und eingehend mit ihm  beschäftigt. Sie wurde nicht müde, jene Szene bald  kleidung mit dem hohen hinten geschlossenen  in Farben, bald in Stein, Holz oder Glas zu setzen,  Kragen besteht. Aber das fordert eigene Haltung,  da der Heilige durch Übergabe seines Mantels an  eigenes Urteil und eigene Aufmerksamkeit. Erst  eineh Bettler ein so leuchtendes Beispiel christ-  durch persönlichen und konsequenten Stil wird  licher Nächstenliebe aufgestellt hat.  er seine Umgebung auf die Dauer von der Ehrlich-  keit seiner Wahl überzeugen und dadurch mithel-  Versuchen wir, dieses in unsere heutige Zeit hinein-  zustellen. Auch an uns tritt die Not des Mitmen-  fen können, das Priesterbild wieder von der ihm  schen heran ...  anhaftenden Magie zu reinigen.  (Aus dem Niederländischen übersetzt von Dr.  Sachlich  Heinrich A. Mertens)  Martin von Tours, ein fränkischer Heiliger des  vierten Jahrhunderts, traf einst, als er noch Kate-  chumene. war, bei Amiens einen Bettler, der ihn  um ein Almosen bat. Martin schnitt seinen Mantel  entzwei und gab dem Mann einen Teil.,  Hieraus können wir lernen, daß wahre Nächsten-  liebe erstens demütig, zweitens selbstlos, drittens  tatkräftig ist. Martin war demütig, denn er küm-  167anhaftenden agıe reinıgen.
(Aus dem Niederländischen übersetzt VonNn Dr. SachlichHeinrich Mertens } Martın VOoNn JTours, eın fränkischer Heiliger des

vierten Jahrhunderts, tra: einst, als noch Kate-
chumene Wäl, beıl Amiens ınen Bettler, der ıhn

eın Almosen bat. artın schnitt seinen ante.
entzwel und gab dem Mann ınen eıl.
leraus können WIT lernen, daß wahre Nächsten-
1e erstens demütig, zweıtens selbstlos, T1tteNs
tatkräftig ist. Martın WAarTr demütig, denn küm-
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